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sie in das Gewächshaus bringen, und bey
»müdem Wetter wollen sie viel frische Lufft haben.
yDer hierauf folgende Absaz G. 264. Col.
hl und dreysigste Sorte:e. ist als» verän-

": Die zwey und zwanzigste Sorte wird in Eu-
opa als etwas seltenes :c.
^ dem Absaz S. 254. 5ok. -« In Engeland

^ 5. nach dem ^v>orr ziehen, folgendes
-u jeizen: welchen man eben so säet, wie bey der
eiern Svrte gedacht worden, und die Pflanzen

5 » Sorte müssen in ein Lchhaus gesetzet werden,
n>nst blühen sie in ^Lngeland nicht. V?as »der
>?ach gedachtem Work ziehen, in unserer Uber-
^lZUng srehec, ist weggelassen; in der neuen
Ausgabe liest man aber noch folgendes.
yDie ein und zwanzigsteSorte ist eineniederige
^nanze, die selten über einen Schuh hoch wird,
?ber in freyer Lufft dauert. Sie wird auch durch
^ Saamen vermehret, den man in eine Rabatte

gemeiner Erde säen soll, in welcher die Pflan-
N flehen gelassen werden, da sie denn im zweyten
Aahr blühen, und Saamen tragen.

Me drey und zwanzigste Sorte wächst urspring»
N in America, woselbst die Einwohner aus dieser
,sMze Zndig gemachst haben. Sie hat einen >ahr-
I>en Stengel, und eine beständige Wurzel. Die
^eugel werden bey zwey Schuh hoch, und brin-
U an, Ende der Zweige ihre Blumen. Es ist ziem-
j P schwer diese Pflanzen in den englischen Garten
^Mten: denn im ersten Jahr wollen die jungen
.^nzen gegen die Kälte in etwas verwahret seyn;
Kleine sie thun in Topfen nicht gut, weswegen sie
?enn im Feld stehen, und bey bey strenger Kalte
^eckt seyn wollen.
^Die vier und zwanzigste Sorte ist eine niederige
Aaude, die selten über drey Schuh hoch wird.
,^e bringt bald im Frühling ihre Blumen,wes-
!. tgen sie einige Achtung verdienet. Sie ist sehr
herhast, und last sich aus dem Saamen ziehen,

die sechste Sorte.

v ^

Dieser Artickel stehet zwar schon
IW im Ik. Thl. unserer Uderseyung, unter

den Zusarzen S. 557. nunmehr aber ist
folgendermassenverändert.

^ Den Namen hat dieses Geschlecht dem Herrn
i "le zu Ehren bekommen , welcher zu Drainrree

Essex ein Apothecker gewesen, und ein Buch von
Arzeneykrautern,unter dem Titel 1>'ksrmaco-

^L>» geschrieben hat.
Der Character ist:

Sie hat eine trichterförmige Dlume von ei-
^em Älarlein, deren Röhre weit über den I^elch
hinaus reichet, und etwas krumm ist. Der
^bere Theil ist ausgebreitet, und in fünf Thei,

k ein wenig zerschnitten. Aber der obere und
Untere Theil des Randes vereinigen sich so mir
Einander, daß sie dio Mündung der Röhre
^liessen, und fast eine Larvenblume vorfiel-
A )"der L1?icre siyec der Gtempfel, den vier
^aden umgeben, wovon zwey kurzer als die
Werden andern sind. Der Srempfel wird her-

zu einem eyformigen Saamengehause,
Welches nur ein Fach hac, so mic Aeinem Saa¬
ten angefüllet ist.
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ES ist nur eine Ssrre von diesem Geschlecht bekannt:
amiua ercä>z rzruas,, foliis subrotunäis,

klsre vsrizbjli. Die ausrechte, ästige, jährliche Da-
lea, mit rundlichten Blattern, und veränderlichen
Blumen.

Herr Roberc Millar, ein Wundarzt, hat mir
den Saamen dieser Pflanze aus Panama gesen¬
det , und seit deme ist der Saame davon in die
meisten Theile von Europa gekommen. H-rr Lin-
näus, welchem ich den Saamen unter diesem Na¬
men mitgetheilet habe, hat solchen geändert, und
Lronalliz daraus Zemachet, den Namen vatsA
aber hat er einer Sorte von Lzi-b» ^ovis gegeben.

Es wird diese Pflanze durch den Saamen vermeh¬
ret, den man im Frühling in ein Mistbeet säen mus,
die Pflanzen aber sind eben so zu tractiren, wie beym
Amarant!) gezeiget worden. Zu Ende des Innii
können sie in eine warme Rabatte versetzet werden,
da sie denn blühen, und vielen reisten Saamen
bringen. Die Blumen dieser Pflanze sind insge¬
mein blau, werden aber auch violet und roth, und
vielmal .siehet man alle diese Veränderung an der
nämlichen Pflanze. Diese Blumen dauern so lan¬
ge als gutes Wetter ist, mit erster Kälte aber ver¬
derben die Pflanzen.

G. 267. Col. 2. l. 2?. nach, gar offt, seye:
oder er bleibt wenigstens bis im folgenden Herbst
in der Erde liegen, ehe sich die Pflanzen zeigen.
Säet man aber den Saamen im August, so bald
er reif geworden, so werden die Pflanzen noch in
dem munlichen Herbst, oder bald im Frühling auf¬
geben , und im folgenden Frühling blühen. N)as
aber in unserer Uderseyung nach, gar offt, fol¬
ger, ist ausgelassen.

Diese Pflanze wird in vielen guten Kräutergar¬
ten gehalten, und verdienet auch einen Plaz in den
Rabatten des Blumengarteus ; weil sie lange blü¬
het, und schöne grosse Blatter hat, sonderlich da sie
gerade wächst, und nicht viel Plaz einnimmt. E6
ist eine jährliche Pflanze, welche, so bald als ihr
Saame reif geworden,abstirbt.

Die andern Sorten;e.
Neue Zusage.

Die Sorte des Rittersporns mit ästigen Sten¬
geln soll besonder gesäet, und nicht mit der aufrech¬
ten Sorte vermischet werden, weil sie nicht zu glei¬
cher Zeit blühen. Die aufrechte Sorte hat schon
verblühet, ehe die ästige zu blühen anfängt, wenn
man beederley Saamen zu gleicher Zeit säet Bey
der aufrechten Sorte ist iiz den Blumen mehr Man¬
nigfaltigkeit , als bey der ästigen, und da ihre Blu¬
men in grossen Achren dicke beysammen wachsen, so
machen sie, wenn sie recht gefüllt sind, und schöne
Farben haben, während ihrer Blütezeit, ein seines
Ansehen. Die Pflanzen dieser Sorte brauchen nicht
so viel Plaz, als die ästigen. Wenn man also
ganze Beete mit besäet, und die Wanzen so ausge¬
zogen werde»/ daß sie sechs bis sieben Zoll von ein¬
ander stehen, so haben sie Plaz genug, da kinge-
gen die ästiqen Sorten nicht näher als zeken Zoll,
oder einen Schuh bey einander stehen sollen.^ Wenn
man von jeder Sorte welche im Herbst säet, und
denn wieder im Frühling, kau man sie immer blü¬
hend haben.

Die ästige Sorte fängt selten vor der Mitte des
Iulii zu blühen an, wenn man den Saamen im
Herbst ausgesäet hat. Ist er aber im Frühling aus¬
gesäet worden, so geschiehet solches insgemein ei»
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Monat späte?. W^nn also der Herbst nicht gut
ist, st» wird der Saame dieser Frühlingspflanzen
nicht reif. Will man daher guten Saamen baven,
so müssen die besten Pflanzen, von denen so man
im Herbst gesäet hat, bezeichnet, und zum Saa-
mentragen stehen gelassen werden. Hat man aber
einige mit den schönsten Farben und gefülltesten
Blumen, von jeder Sorte zum Saamentragen
auserlesen, so ist es gut, alle andere nahe bey ihnen
stehende Pflanzen auszuziehen : denn dadurch wer¬
den die Sorten vollkommener werden, als wenn
man solches auf andere Weise zu erhalten suchen
wollte, auch arten diese Pflanzen gar zu gerne aus,
wenn man den Saamen nicht mit grösser Sorgfalt
sammlet. Ferner ist es gut, wenn°man den Saa¬
men alle zwey Aahre, mit einem guten Freund, der
etwas entfernet ist, verwechselt, als welches eben¬
falls ein Mittel ist, diese Sorten in höchster Voll¬
kommenheit zu erhalten.

vkttl'äklä. ( wird also genennet von I>er>te,
von I)en5 ,der Zahn; weil die Wurzel dieser Pflan¬
ze einem Zahn gleichet. Man nennet sie auch ttep-
r»pkvl>05, von , und »!>>?,!»-(?r. ein Blat,
weil diese Pflanze sieben Blätter hat; ferner Lor-
slloiäes. weil ihre Wurzel, wenn sie poliret wird,
wie Corallen glänzet) Zahnkraut.

S. i«5y. Col. i. l 17. der Absa;, Die beste
Zeit :c. ist also verändert : Die b ste Zeit die
Wurzeln zu versetzen, ist im Ocroder, >a man sie
in einen nassen Boden, an einem schattigen Ort
pflanzen soll : denn in einem trockenen Boden, oder
wenn sie in der Sonne stehen, dauern sie nicht.

Diese Pflanzen haben eben keine schone Blumen,
weswegen sie denn selten zur Luft in den Gärten ge,
halten werden. Liebhaber der Botanic aber halten
sie um der Varietät willen.

VILKVII^K.
Neuer Zusaz.

Diese Pflanze wird nun in einigen guten Baum¬
schulen um London , zum Verkauf gehalten, wie
viele andere dauerhafte Baume und Stauden,
von welchen einige nicht schöner als diese sind. Weil
sie aber zu Vermehrung der Mannigfaltigkeit der
Garten dienen, sind sie jezt ziemlich gesucht.

viel-rzus.
Srarr der ^ren Sorte unserer Übersetzung

stehet nun folgende:
9. oiLii"äi.,z ttitpzmcA purpurez minor. InK.

Kleiner, purpurfarber, spanischer Finger-
hut.

10. Iztikoliz, Aorc ker^uZineo mino
re. kl. k. pür. Breitblätieriger Fingerhut, mitkleiner eisenfarber Blume.

G. 270. Col. i. l. 29. nach dem Wort, ge?
halten, ist einzuschalten: indem sie recht zierliche
Pflanzen für einen Garten sind, lauge blühen, und
in den Rabatten nicht viel Raum einnehmen. Des¬
wegen verdienen sie so wohl gezogen zu werden, als
viele andere Pflanze«, welche vielleicht seltener sind,
weil sie erst seit kurzem eingeführet worden. Aber
einige dieser Fingerhutarten, welche ehedem in den
englischen Garten gemeiner gewesen, sino aus
NachlaMkeit etwas selten geworden. Die sieben¬
de ?c.

Der Absa; S. 170. Col. i. Etliche:c. fangt
nun also an: Die meisten dieser Sotten;c.

Der Absaz: Die neunte Sorte:c. und der
darauf folgende : Diese Pflanze :c. sind wegge¬
lassen, dagegen ist folgendes hinzugekommen.

Der Saame aller Fingerhutsvrteu,soll im Herbst,
bald nachdem er reif geworden, ausgesäet werden,
sonst schlaget er öffters nicht an; oder wenn er aui^
gehet, bleibet er insgemein ein Jahr im Boden lie¬
gen , ehe sich die Pflanzen zeigen: da hingegen de»
jenige t^aame, so im Herbst gesaet worden, selten
im nächsten Frühling aussen bleibt.

VI05c0KIKä.
Neue Gorren:

4. viszcokez foiüs curä -ltig seuminstis, ner-
vis lzterzlibuz aä mecjium fvlü termmatis, mzk»
klar. Vire. Mannliche Dioseorea, mit spitzigen,
herzförmigen Blättern.

5. viscvkLH foliis cvräzris , caule Isevi, niZZ.
I.in. ttorr. Llijs. IndianischePotaten

Der ganze Arrickel ist folgendermaßen ver¬
ändert :

Die erste, zweyte und dritte Sorte, wachsen in
den meisten warmen Theilen von America wild,
woselbst sie sich um Baume oder Stauden winden,
die nahe bey ihnen wachsen, und sehr hoch werden,
wie die schwarze Zaunrübe in Europa. Sie sind
an verschiedenen Pflanzen männlichen und weibli¬
chen Geschlechtes:wiederl'smnus,oder dieschwar-
ze Zaunrübe, mit »velcher diese Pflanzen ziemliche
VerwanSschaft haben.

Die vierte Sorte wachst urspringlich in Nord¬
amerika, woher der Saame zu uns gesendet wor¬
den , und in den Garten einiger Liebhaber werden
die Pflanzen gehalten. Diese Sorte dauert in En¬
gland in freyer Lufft; die andern drey Sorten aber
sind so zart, daß man sie nicht erkalten kan, wenn
sie nicht in einem warmen Glashaus verwahret
werden.

Diese Pflanzen sterben aSe Herbst bis auf den
Grund ab, und treiben im folgenden Früb!inq wie¬
der. An Stangen steigen sie zehen bis zwölf Schuh
in die Höhe, und manchmalen blühen sie in Enge¬
land ; weil sie aber von schlechter Schönheit sind,
so werden dieselben nicht leicht, als nur von Bota-
nisten gehalten.

Die fünfte Sorte wird von den Einwohnern der
americamschen Inseln starck gebauet, und ist ih-nen zur Unterhaltung ihrer Negern sehr dienlich,
die Weissen aber machen aus den Wurzeln, wenn
sie zu einer Art Mchl gemahlen worden, Kuchen.
Wie man glaubet, so ist diese Pflanze aus Ostin¬
dien nach Westindien gebracht worcen: denn man
hat sie nirgend in America wild wachsend gesund
den ; in der Insel «Ceylon aber und an der mala-
barischen Küste, wächst sie in den Wäldern, und
man trifft auch daselbst gar vielerlei) Sorten an.

Diejenige Sorte, welche vorzüglich in Westen-
dien gedauet wird , bat eine Wurzel, die so dick,
als eines Mannes Sc! enckel ist, von unregelmäßig
aer Form und unreiner brauner Färb von aussen;
wenn man sie aber anschneidet, ist sie innen weiß
und mehlicht. Die Stenael dieser Pflanze sind
dreyeckicht und geflügelt. Die Blätter sind herz¬
förmig, haben zwey Ohren, und seben in etwas den
Aronsblacrern g!eick. Die tengel kriechen zehen
bis zwölf Scl uh hoch, wenn sie nabe an Bäume"
oder Stauden stehen, an welchen sie sich anhängen,
sonst aber lausten sie auf dem Boden fort.

Tiefe
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durch die in Stücken zeMm't-
^-"e Wurzel ve- mehret, au dcrcn jedem man ein
^iin einen Knopf lassen mus, wie bey Pflan-

^ Potaten geschiehet. Ein jedes derselben
ui.. wachsen, wenn man solches einpflanzet, und
U' oder vier grosse Wurzeln bringen. In America
cwen sie insgemein seä)6 oder acht Monate in der

e, ei,e man die Wurzeln zum Gebrauch aus-
un> ^ werden dieselben gedratui oder gekochet,
' von den Einwohnern gegessen, manch naien dacht

auch Brod davon.
^Jn einigen Garten wird diese Pflanze um de?
^ünetat willen gehalten; sie ist aber so zart, daß

ein Engeland nicht dauert, wenn man sie nicht
warmes Glashaus setzet. Da diese Wurzeln

Mers aus America zu uns gebracht werden, so
jeder, der Luft hat sie Pflanze zu kalten, selbiqe

«"s vorgemeldte Weise zerschneiden, iebes Stuck in
.'Ucn mit frischer Erde angefüllten Topf pflanzen,
" ein Lohbeet eingraben, und bis sie treiben, ein
. "UZ be uessen, weil sie sonst saulm mögten. Auf

Weise habe ich zehen Schu.) lange Schossen
Balten, die Wurzeln aber sind bey mir nicht gros

^worden. Zn freyer Lufft treibt diest Pflanze
5'Wt, es mag auch gleich die wärmste Zahrszeit

weswegen man sie denn beständig in der Loh-
uube halten mus.
. Insgemein.^friczn ZpitXZ. Africa-

Gliche Spierstaude.
Der Characrer ist:

Der Relch der Blume ist in fünf Theile ;er-
'^ni<rcn. Die^>lume har fünf stumpfe 2)!ar-
'u,. ^ ihrer NArre sizr der Scempfel, wel¬
ker n^ic fünf Laden umgeben ist, aufwelchen»
eiförmige Rnöpflein siyen. Aus dem Stem¬
pel ^vird hernach eine eiförmige/ fünfeckichre
^psel, die fünf Zellen hat, in deren jeder ein
A'förmiges, spitziges, hartes Gaamenkorn
stecket.

Die Sorten sind:
!. Oic>!5iä foliiz lmezribus liirsuti». Nort.

Afticanische Spierstaude mit schmalen haa-
"gen Blättern.

«. foliis lubulzris, zcuti?. I^ia. s^ork.
Africanische Spierstaude,mtt ahlenförmi-

Blattern so ins Kreuz stehen.
Z. viorma 5»Iiii 5er»ceiz, zcuti?. l.in. l^ort.

Niedrige, africanische Spierstaude, mit
'Veldeblattern.

Diese Pflanzen wachsen urspringlich, im Land
das Vorgebürg der guten Hoffnung, in

M'-lichten und bergichten Gegenden, uud sind von
^a in die holländischen Kunstgarten gebracht wor-

, woraus man sie auch verschiedenen andern
europäischen Garten hat zukommen lassen, wo sie
von den Liebhabern auslandischer Pflanzen ^gehal¬
ten werden.

Die erste Sorte ist bereits lange unter dem Na-
^?en 8pirxz ^.fricz,^ cxj-zrzsz, fc»Ii>5 piloliz, oder,
vse wvblriechende africanifchc Spierstaude mit haa-
"3en Blattern bekannt gewesen. Diese Sorte ist
^'ne sehr ftine Staude/die fünf bis sechs Schuh
M) wird. Die Stengel sind schon corallenfarb;
^Blätter wachsen an ieder Seite der Zweige wech-
iclxweis, sind schmal zugespizt und haarlg. DieBlu-
?kn wachsen am Ende der Schossen in kleinen Bü¬
geln, sind klein und weis. Auf sie folgen sternför-
"'Se Saamengehäuse, welche wiediedesSternani-

lU. Theil.
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fes fünf Ecken haben. Ein jedes dieser Ecken ist
ein Fach, worinnen ein schmaler, glänzender, tan»
glicbtcr, schwarzer Saamc stecket. Die Saamen¬
gehäuse sind »oll Harzes , das, wie die ganze Pflan¬
ze, sehr wohl riechet.

Die zweyte Sorte wird selten so boch wie die
erste» ihre Zweige aber sind sehr lang und dünn,
und kommen ziemlich unregelmäßig aus Sem Stamm
bervor. Die Blatter sieben kreuzweis, und sind
spitzig; alle Abend schliesst sie sich an die Zweige
an. Die Blumen wachsen langst den Zweigen,
zwisben den Blättern, und wenn des Abends sich
diese Blumen Offnen, die Blatte? aber die Stengel
dichte umfassen : so hat die ganze P^anze das ?in-
seben, als ob sie mit weissen Blumenahren bedecket
wäre. Da die'e Pflanzen auch lange blühen, fo
machen sie ein feines Anseben, wmn sie mit ander»
ausländischen Gewächsen vermischet sind.

Die dritte Sc-rte ist noch niedriger als die bee>
den vorigen Sorten, indem sie selten ;wey Schnh
doch wird, breitet sich aber in viele Zweige aus.
Die Blätter dieser Sorte sind glatt, und seben
wie Heideblätter aus, woher denn auch die Pflan¬
ze den Namen bekommen ^nceefnnniz cona-5 fc».
lio Zcc. welchen ihr D. plukenet gegeben Die
Blumen dieser Art wachsen bü> edel weis zu Ende der
Zweige, wie an der ersten Sorte , sind aber kleiner,
und machen keine so grossen Sträuke.

Alle die'e Pflanzen werden dnrch abgeÄmittene
Zweiglcin vermeidet,, welche man in einem der
Sommermonate in T^pfe die mit leichter, fnfchee
Erde angefüllet sind, pflanzen, und in ein mäßiges
Mistbeett eingraben kan, wosel' st man sie, bey
Tage gegen die Son«e im Schatten halten, und
auch offters begiessen mus Innerhalb zweyer Mo¬
nate werden die Zweiglein sich bewurzelt haben, da
man denn jedes in einen kleinen Tops setzen, und in
Schatten stellen soll, bis sie wieder frische Wurzeln
getrieben haben, woiaus man sie unter andere aus¬
ländischen Pflanzen in einen bedeckten Plaz, setzen
kan. Diese Pflanzen Können bis zu Anfang oes
<Dcrc»bero, oder auch länger draussen bleiben, wenn
das Wetter gilt zu seyn fortfähret: denn sie wollen
nur alleine Hegen die Kalte verwabret seyn,, so, daß
sie also in einem trockenen, lufftiaen Gewächshaus
im Winter gar wohl aufbehalten werden können.
Im Sommer aber kan man sie mit andern P -'an-
zen, so man im Gewächshaushält, hinaus in die
freye Lufft setzen.

Die Zweiglcin der zweyten und dritten ^orte
wurzeln viel geschwinder und gewisser, als die von
der ersteren , welche vielmals fünf bis sechs Monate
in den Topfen bleiben müssen, bis sie so starck? Wur¬
zeln bekommen, daß selbige zum Versetzen taugen.

Der Saame der ersten Sorte wird offters in
Lngeland reif, wenn man ikn aber nicht bald,
nachdem er reif geworden, aussaet, so gehet er sel¬
ten auf; insgemein aber bleibet er ein ganzes Jahr
im Boden.

VI08I'VKc>8. -rke lnäian vzre I-Ium. India¬
nische Dattelpflaume.

Der Characrer ist:
Der Reich der Blume bestehet aüs einem

Vlarlein , und ist oben in vier Theile gecheilets
Die 2?lume bestehet edenfals nur aus einen»
DIärlein, geHörer zu den eyförmigen Sorten,
fo wie eine Glocke aussehen, und »st am Rand
«in wenig in fünf Theile gerheiler. H),rrcn in

2 des



der D?nme siyer ein Srempfel, der mit acht
kurzen Fäoen umgeben ij5. ".uekends wied
er zu einer weichen Lrucdc obc» ^>»ere, welche
im ausgebreiteten Tvclch sicher, «nd eyföemi-
ge, plarce Saainen ei»ch..lr.

Die Sorten sind:
1. I)wsi>vA.c>s ^jii^ nr'inqüe !>icoloribu.'k. ?Ic>r,Indianische Dattelpflaume.
2. Hios?v?.vs fo.iiis urriiiczue concolvribus.I.in. ?wrr. (.-us. Der pishamin - oder pe^si-

monp.laume, so auch von einigen Pirchumon--
pftaume genennct wird.

Man glaubt die erste Sorte wachse urspringlich
in Africa, und seye von da in verschiedene Theile
von Italien, und des südlichen Frankreichs ge¬
bracht worden. Einige halten davor, die Frucht
dieses Baumes seye der l..oru5, womit Ul>'j^s
nebst seinen Gefährten bezaubert worden. Es ist
ein Baum, der in den warmen Landern von Eu¬
ropa zu einem mittelmäßigen Wachsthum kom¬
met, als in welchen verschiedene derselben gefunden
worden, so eine Hohe von dreysig Schuhen haben.
Ins besondere stehet einer in dem Kräutergartenzu
padua, der sehr alt ist, und von einigen Bvtani-
sten ehemalen unter dem Namen ku.ij.tcum >'«cz-
vi>ium beschrieben worden. Dieser Baum bringt
alle Jahre sehr viele Früchte, aus deren Saamen
gar viele Pflanzen gezogen worden. In Engeland
giebt es keine andern solcher Baume, als nur dieje¬
nigen, so seit einigen Jahren in den Kräutergarten
zu Cbelsea gezogen worden, wovon ich denSaa-
men meinem kochzuverehrendenGönner, ihroEx-
celen', dem Chevalier Rarhgeb, dem Kaiserlichen
M nister m Venedig zu danckeii habe, welcher mich
auch mit mancherlei) andern seltenen Pflanzen, Bau,
wen und Früchten verschiedenerTheile der Welt
versehen hat, als woher er, vermittelst seines star-
cken Briefwechsels, alle seltene Pflanzen, so er nur
bekommen können, gesammler hat, und feine gros-
mächiqe Freygebigkeit, nach welcher er dem Krau¬
tergart cn zu Cdelsea alle Saameu und Pflanzen,
so er nur bekommen kan, mittheilet, fordert von mir
solches hiermit öffentlich zu rühmen.

Die zweyte Sorte wachst urspringlich in Ame¬
rica, vornehmlich aber wird eine Menge dieser Bau¬
me in Virginien und Carolma in den Waldern
gefunden. Der Saame dieser Sorte wird offters
nach Engeland gebracht, und nunmehr sind diese
Baume in den Baumschulen um London ziemlich
gemein worden. Es wird dieser Baum zwölf bis
vierzeken Schuh hoch, theilet sich aber insgemein
am Boden in viele unregelmäßige Stämme,/o,
daß es etwas seltenes ist, wenn man einen schonen
Baum von dieser Sorte siehet. Er trägt in Enge¬
land sehr viele Früchte, doch werden sie hier niema-
len reif. In America wird die Frucht von den Ein¬
wohnern aufbehalten bis sie weich wird, wie mit
den Mispeln zu geschehen Mget, und da hält man
sie für eine angenehme Frucht.

Sie werden beede aus dem Saamen gezogen,
der im freyen Feld sehr wohl aufgehet; wann man
ihn aber in ein mäßiges Mistbeet saet, so gehen die
Pflanzen viel ehenöer auf, und wachsen viel starcker.
In diesem Fall aber soll man den Saamen in Tö¬
pfe over Kasten säen, so mit Erde angefüilet sind,
und solche in das Mistbeet eingraben. Denn die
Pflanzen lassen sich nicht ehender / als im Herbst
versetzen, wenn die Blätter abfallen. Wenn also
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die Pflanzen aufgegangen, und zugenommen I'aben,
kan man sie nach und nach an oie freye Lustt ge¬
wöhnen , und im Iumo volug hinauLjchen,und
bis in den November draussen lasten, worauf eS
gut ist, die Topfe unter di? Einfassung eines Mist¬
beetes zu stellen, und sie ^egen starcten Frost zu ver¬
wahren, als wovon die Spitzen der P auzen, wenn
sie noch jung sind, leichtlich versenget werden Be»
gelindem Wetter aber müssen sie so viel freye Lufft
haben als möglich ist. Ehe noch im folgenden Früh¬
ling die Pflanzen zu treiben anfangen, soll man sie
in eine Baumschule, an einen warmen Ort verse¬
tzen, woselbst sie zwey Jahre lang exogen, und her¬
nach dahin gebracht werden können, wo sie bleiben
sollen. Die zweyte Sorte ist dauerhast genug, die
strengste Kälte unseres Landes zu vertragen; docy
ist mir nicht bekannt, in wie ferne ein strenger Frost
der ersten Sorte schade, ob sie gleich vor zwey oder
drey Jahren, ohne Schaden erlitten zu haben,
demselben ausgesetzet gewesen.

O!l>8^^5.
In der neuen Ausgabe stehen am Ende die¬

ses Arrickels noch folgende 'Worte: Einige Leu¬
te säen zwischen ihre Kardendistel Kümmcl und an¬
dere Saamen; jedoch solches ist nicht gut: denn e6
nimmt eines dem andern die Nahrung, auch sind sie
nicht so leicht zu jetten, als wenn sie alieine stehen.

VODäkT'Iä.
Dieser Arrickel ist folgendermaßen verän-

Die erste Sorte hat Herr Tomnefore am Berg
Ararar entdecket, und den Saamen 5av»n in den
Königlichen Garten nach Paris gesendet, seitdem
aber ist solcher auch in andere Gärten gekommen.
Sie ist eine beständige Pflanze, welche insgemein
bey achtzehen Zoll hoch wirv, und dünne Stengel
hat, die vom Boden an Zweige treiben, an welchen
wenige kleine Blätter hin und wieder zerstreuet ste¬
hen. Die Blumen wachsen an den Seiten der
Stengel, sind der Form nach den Orantbiättern
gleich, und purpurfarb. Da diese Pflanze sel^r spat
im Sommer blühet, so bringt sie selten in Engc-
land guten Saamen, daher kan man sie nur aliei¬
ne durch Theilung der Wurzel vermehren, wclci'eS
aber nicht offler als alle drey Jahre gestehen soll:
denn die Wurzel wird hier zu Lande nicht gar gros.
Sie liebt einen feinen leimigen Boden, und will eine
warme Rabatte haben, ?> o sie viel besser wa I sett
wird, als wenn man sie in Topfen hält: denn wird
sie in trockenem Wetter nicht begossen, so dringt sie
schlechte Blumen, und die Pflanzen werden m>Ht
gros.

Die zweyte Sorte wächst urspringlich im südli¬
chen Hranctreichund in Spanien, und ist von ver¬
schiedenen Botanisten unter dem Namen l .m-,riZ
belliäis fliliv, beschrieben worden. Diese Pflanze
dauert selten langer als zwey Jahr, weswegen matt
denn ihren Saamen, so bald als er reif geworden,
in Töpfe säen soll, die mit frischer Erde angefüllet
sind, welch« man hernach im Winter unter die Ei>^
fassnng eines Mistbeetes setzet, und ihnen so viel
möglich frische Lufft giebt. Im Frühling werde»
diese Pflanzen aufgehen, und da kan man einige da¬
von in Töpfe setzen, damit man sie im folgenden
Winter in Verwahrung bringen könne; die andern
können in warme Rabatten aepflanzet we. den, w>>
sie bey gutem Wetter gar wohl fortkommen;aber
in strengen Wintern dauern sie in freyer Lufft nicht.

Weilst



^cnn man den Saamcn dieser Pflanzen nicht im

^erb!' >ae.. gehe: er feilen auf.

VOOVN^.

Der Character ist:

Der Aelch der Blume bestehet aus einem

^laclein, so in drey eyformige Chcile zerschr.ics

^en ist. Die Blume hat keine Blaclein, in der

Quitte des Reiches aber sizt ein dreyeckichrer
^reinpfe!, der nac acht kurzen Laden umge¬

ben ist. Dieser wird nachgehends zu einer anf-

Zerriebenen Schöre, welche drey Ecken over

^il^gel har, und in drey Fächer gerheiler ist, in
deren jedem einer oder zwey runde, harre Saa-

stecken.

Zur Zeit ist uns nur eine Sorte von dieierPflan-

ie bekannt, welche sibon lange in einigen guten

^äutergärten gehalten worden , und D. Pluke-

unter dem )?amm ! riopceri^, nach ihm aber

^er Pater piumier unter dem von 8rApby!c>^cli-

, als zu welchem Geschlecht er sie wegen der

Achnlichkeit der Frucht gesetzet, beschrieben hat.

Mril sie aber durch die Blume von selbiger unter-
Vleden ist, so bat Herr Linnaus, dem Remberc

DodH„^^s^ Ehren, welcher ein berühmter Bo-

^nist gewesen, ein Geschlecht unter desselben Na-

daraus gemachet.

l.i.1 »orc. t'lii?. Insgemein tto?-

^e. Der Hopfenbaum.

.Diese Pflanze wächst ursprünglich in den warmen
theilen von 2in:erica , woselbst sie achtzehen bis

Ranzig Schuk hoch wird. Die Aeste wachsen

Sröstenthe'.is aufrecht, und sind mit Blättern be-

^ezt, die der Form nach den Lorbeerblattern in et-

tvas gleich sehen, aber schmaler sind. Sie haben

eine hellgrüne Farbe, sind voll Adern, und nicht so

dick als die Lorbeerblatter. Die Einwohner der Jn-

mn haben diese Pflanze den Hopfenbaum genennet,

Wegen der Aednlichkeit, welche, ihrer Meynung

!M), die Blasen desselben mit dem Hopfen haben.

verschiedenen europäischen Gärten, wo man

^ese Pflanze gehalten hat, ist sie für den wahren

,^-hee gezeiget worden, womit sie gar keine Aehn-

«chkeit hat; doch solches lassen sich nur diejenigen

Freden, welche von den Pflanzen wenig Kenntnis
haben.

Der Saame dieses Baumes wird offters aus

America zu uns gebracht, und die Pflanzen gehen

«ehr wohl auf, wenn man den Saamen in ein gu-

Mstbeet säet. Im ersten Jahr wachsen sie auch

peinlich starck, verderben aber gar gerne im eichen

Ämter, sonderlich wenn man sie zu zärtlich halt.

Daher soll man sie im Somme! nach und nach ab¬

warten, und wenn man sie im Winter in ein mäßi¬

ges Glashaus setzet, werden sie besser, als in gröl-

itter Hjtze fortkommen.

vQklä. Hier wird der Leser auf 5olicl^c> et

^chonna verwiesen. <

DOkneniv

S. 267. Lol. 1. l. 16. nach dem Wort glei¬

chen, ftye: aber kleiner sind.

vvkvcnivxi.

Der Character ist also verändert:

Der Reich der Blume bestehet aus einem

^ärlem, ist röhrichr, und in fünf gleiche Thei¬
le Zerschnitten. Dir Blume ist eine Papili-
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onsblume, deren Lahne senckrcchr herzförmig

ist, die Flügel sind lung, und der I>ic! kurz.

vl)enn die Blume vorbey, wird der Sumpfe!

zu einer runden spitzigen Schöre, die sich ZU

beeden St iren offner, und nur ein Lach hat, wo?

rinnen eines oder zweySaamenkörner liegen.

Die Sorten sind:

5. foliis ljii>ir^riü iel^libus. I-in»

llloi-r. (.liss. Staudenklee von ^'ionrpellier, mit

zertheilten Blättern, so dichte an den Zweigen wach"

sen.

2. Onincxiuw foliis iiniplicikus ovsti«. k^Ior.

Staudenkl e von Montpellier, mit ein¬

zelnen eyförmigen Blättern.

Die erste Sorte ist eine niederige Staude, si>

vier bis fünf Schuh hoch wird, und viele unregel-

mäßige Zweige hat, die sehr i-ünne, und auch mit

kleinen zertheilten Blattern bin und wieder besetzet

sinS. Die Blumen >md weiß, klein , und wach¬

sen in kleinen Bustbeln um Ende der Schossen,

woran wenig Schonyett ist, weswegen man sie

denn in Engeland nicht viel bauet; weil man sie

nur alteine um der Mannigfaltigkeit willen in solchen

Gärten zicyet, wo man andere ausländische Pflan¬

zen bält.

Diese Staude vertragt die Kalte unserer ordent¬

lichen Winter !' dr wohl in freyer Lufft, indem ihr

nur a-'leme die sirenge Kälte schadet. Man mus sie

in einen trockenen Boden, an einen bedeckten Ort

ganzen, woselbst sie jänrüch blühen, und reifen

Saamen bringen w.rd Man kan sie leichtlich durch

den Saamen vermehren, den man im F"übling in

ein Beet von leichter, frischer Erde säet; oder wenn

man den Eaamen auffallen lasst, so gehen die

Pflanzen im folgenden Frühling auf, und können

sodenn in eine Baums.? ule, oder dahin versetzet

werden , wo sie nn folgenden Herbst bleiben sollen.

Die zweyte Sorte ist eine sabrlicbe Pftanze, de¬

ren Saanen man im Frühling in ein mäßiges

Mistbeet saen soll, und wenn sie aufgehen, mus

man sie in ein irisches Mistbeet setzen, um sie

zu treiben, stnft wi^d i'^r Saame in England

nicht reis. Die'e P5c.nze bat wenig Schönheit;

wird aber um der Mannigfaltigkeit willen inKräu-

tergarcen gehalten.

vKädO s!KKk^. ( d. i. Drachenwurz) ins¬

gemein l'zlr^nii S- ^brotznum.

Ausser der Beschreibung dcsCharacrers, hat'

dieser Arcickel folgende Veränderung gelitten»

Die Sorten sind:

1. Dnzcocxp»^i.c!n foIÜ8 s^plicibuz. Kcribus

s,-!icari5.1 .IN. (^liss Amerikanische?Drachen¬

kopf, m! einzelnen Blättern, und Blumen, so in
einer Achre wachsen.

2. v^coc.'Li>n>vi.c»i kloribux lpiczti-, scliis com-

potnis. i.!^. ^vri. r ljF. Drachenkopf mit Blu«

men, so in einer Aehre wachsen, mir zusammenge-

sezten Blättern, insgemein Balfam von Gilead.

z. O-<^<7c)cel>NAi.0!« üoribus vci-ricilj<tsj«. fniiiz

ou-iccilZneevliMs I^in. rt. Llijf. Drachenkopf

mit B-umen, so -wirtelweis wachsen, und eyför-
migen Spieseisenblattern, insgemein der moldaui¬

sche Balsam.

Z 2 4.
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4. flc>riliu8 verticillstis, folÜZ

kivr-i'lbuz orbicul^ci;!. I^in l-lcirt. (Il?t?. Drachett-
kops mit Blumen, so wirtelweis wachsen, an wel¬
chen die obern Blatter rund sind, insgemein die
orientalische moldauische Balsamstaude mit Wei-
deiwlattern.

s. ssoribi.!5 verticillsriZ, brzc-
rei« c-kioii^iz, sci i-Zturis spinol>5, f«ül8 lvmeiio.
si8. s-iorr. 0 lal. Drachenkopf mit Blumen/so wir¬
telweis wachsen, dessen kleine Blatter unter den
Blumen ausgezac't sind , und sich in Stacheln en¬
digen , mit wollichten Blattern, insgemein orien¬
talische moldauische Balsamstaude.

!)k^co<7x>'n>i.a>i k-oribus verticillzki'5, brzAeis

c»bl nZi<; ovzris inlexerrimiz, coro!j>5 mul-tk'ties mzjc>ridu5. I-Iorr Drachenkopf mit
Blumen, so wirtelweis wachsen, dessen kleine Blat¬
ter unter den Blumen länglich^ und ganz sind, die
Blumen aber den Kelch an Grosse viel übertreffen.

7. I)k4cc>ckl>n.^i.> n floribus vcrcicillsris, brzc-

teis »klonZis inteA?i-rimis corollis vix calicem
zequautidus^ ttort. vplal. Drachenkopf mit Blu¬
men so wirtelweis wachsen, woran die kleinen Blat-
lein langlicht und ganz, und die Blumen dem Kelch
gleich sind.

8. l)i>^coc5?n^i.c>>i koliis ovzriz crei,st,'8 ct ru»
xvliz, tioribuL ver:ic;llAt>8, pLiliculii ilorum lon-
xistnniz. Drachenkopfmit eytörmigen, rauen ge¬
kerbten Blättern, und Blumen die auf langen
Stielen wktelwcis wachsen.

Die erste Sorte wachst urspringlich in Nord-
america, in den Waldern und an den Seiten der
Flüsse. Diese Sorte wird bey anderthalb Schuh
hoch, und tragt ibre Purpurfarbe Blumen am En¬
de der Stengel in Achren. Es Ist eine bestandige
Wanze, so in freyer Lufft fortkommet; aber einen
nassen Boden baden will, oder in trockenem Wet¬
ter gehörig begossen werden mus, sonst schrum¬
pfen die Blatter zusammen, und die Blumen ma¬
chen sodeim ein schlechtes Ansehen. Weil es eine
dauerhafte Pflanze ist, kan man ihr in dem Garten
einen Plaz einräumen, denn sie kriechet nicht,nimmt
auch nicht viel Plaz ein. Sie blühet im Zulio,
und fahret fort zu blühen, bis um die Mitte oder
zu Snde des Augusts, und kan im Herbst durch
Teilung der Wurzel fortgepflanzet werden.

Die zweyte Sorte wachst in den canarischen
Inseln, und ist schon lange in den Garten. Die

„ Gärtner nennen sie insgemein den Qaljam von Gi-
lead, wegen des starcken harzichen Geruchs den die
Vl ' tter von sich geben, wenn man sie zwischen den
Fingern reibt. Es ist eine beständige Pflanze, die
man insgemein im Gewächshaus hält; in gelindem
Wetter aber kommen die Pflanzen auch ausserhalb
desselben fort, wem, sie in einer warmen Rabatte
stehen ; diejenigen Pflanzen aber, so man in To¬
pfen balt , treiben viel besser, wenn man sie unter
eine Einfassung setzet, als wenn sie im Gewächshaus
sieben . wo sie gerne schwächlich werden : denn sie
müssen so viel möglich, bey gelindem Wetter fre?e
Lvfft haben, und wollen mir gegen die strenge Käl¬
te verwahret seyn. Man kan sie aus dem Saa-
men oder abgeschnittenen Zweiglein ziehen; welche,
ivenn sie im Sommer, in eine schattige Rabatte
aek'het wrden. sogleich sich bewurzeln, und eine
Ät'enae solcher Psanzen geben, so ihre Wurzeln
hadcn.

Die achte Sorte ist eine beständige Pflanze. Sie
wächst urspringlich in der Tarrarey, aus welcher
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seit kurzem der Gaame nach England gebracht
worden. Diese Sorte wird dritthalb Sc! uk boch,
und hat viele Aeste, welche mit Blatte?» besetzet
sind, so den Deronienblarccrn gleichen, aber rutu
der ausfallen. Die Blumen wachsen, wo die
Blätter ansitzen, längs: den Stengeln, und da kom>
men insgemein zwey kleine Büschel, wovon jeder
auf nnem langen Stiel stebet , aus jedem Knoten.
Die Blumen sind blau , und baden , so wie diegan-
ze Pflanze, einen starcken gewürzhaften Geruch,
wenn man sie reibt Diese Pflanzen blühen bey
drey Monate lang , und verdienen deswegen im
Garten einen Plaz, sonderlich da sie so dauerhaft
sind, daß sie in iedem Plaz und Boden wachsen.
Man kan sie aus dem Saamen ziehen, welcher in
Menge wächst, und dieser kan entweder so bald er
reis ist, oder im Frübling, in eine Rabatte von ge¬
meiner Erde gesäet werden. Diejenigen Pflanzen,
so im Herbst aufgeben, werden im folgenden Som¬
mer bl'chen; die aber, so im Frühling gelaet wer¬
den, blüben erst im zweyten Jahr. Die Wurzeln
dauern etliche Jahr, und können im Herbst gethei¬
lt! werden.

Die dritte Sorte wächst urspringlich in der
Moldau, und ist schon lange in den Kräutergärtw
gehalten worden. Es ist eine jährliche Pflanze/
deren Saame im Frühling, in die Rabatten, wl>
sie bleiben sollen, fleckweis gesäet werden kan , von
dieser Sorte giebt es auch eine Varietät mit weis-
sen Blumeu, welche in den Earten sehr gemein
ist. Diese Pflanzen haben einen starcken Geruch,
wenn man sie reibt.

Die vierte und fünfte Sorte hat Herr Tourne-
forr in den Inseln des Archipelagi entdecket, und
den Saamen davon nach Paris in den Königlichen
Garten gesendet; und von da ist er in verschiedene
europäische Kunstgärten gekommen. Die vierte
Sorte hat sehr kleine Blumen, so von geringem
Ansehen sind, weswegen mau sie auch selten ziehet;
die fünfte Sorte aber verdienet einen Plaz, wegen
des feinen AnleheuS, so ihre Blumen während ih¬
rer Dauer machen, welche sich fast auf zwey Mo¬
nate erstrecket.

Die sechste und siebende Sorte wachsen urspring¬
lich in der Carrarcy , und sind seit kurzem in die
englischen Gärten gekommen. Sie sind beede
jährliche Pfianzen, welche auf eben die Weise, durch
Aussäung des E aamens fortgepflanzetwerden, wie
bey den vorigen Sorten gezeiget worden. Die
sechste Sorte verdienet einen Plaz in guten Garten?
die siebende aber ist eine Pflanze von geringer Schott
heit.

Neue Sorte.
i f. Vk4cunoui.i?z ^mericznu! 5czn6ens, tolii'5

ÄMPÜ8 perf^r»ri8. Kriechende americanische Dra^
chenwnrzel, mit breiten durchlöcherten Blättern.

G. 2 8. Col. 1. ist vor der i^ten Linie von
unten , folgender Absa; einzuschalten : Die
vierte und fünfte Sorte wachsen urspringlich in
Virginien und einigen nördlichen Theilen von Ame"
rica, und sind daber dauerhast genug die Kälte vo"
Engeland, in freyer Lufft zu vertragen; sie liebe"
aber einen nassen Boden, und schattigen Ort.

Der darauf folgende Absa; : Die fünfte Ul^
folgende Sorten:e ist vom Anfang also verän¬
dert : Alle die andern Sorten der Drachenwurj,
sind sehr zarte Pflanzen:e.

S. -78-
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S. »78. Col. ?. t. 17. ist der?lbfaz: die klei¬
ne canadcnstfcke Sorte :c. ausgelassen, an dej--
l^n Srarr aber ist folgender gekommen: Die
"iechende Sorte mit durchlöcherten Blättern, ist
nunmehr in den Kunsigärten in Engeland sehr ge¬
mein. Herr Rode: r U?l!!ar, der Wundarzt, bat
die abgeschnittene Aweiglem «.uestr Sorte, aus ^Ve-
stindien zu uns gesendet.

^BCNE.
^87. Col. z. l. 22. nach, Morgen, ist bm-

^ust-lzxn : doch dieses ist von den Ebenen großer
Thiergarten zu verstehen: denn in andern Garten
M eine Ebene von zeben Morgen gros genug , für
harten von mittelmaßiger Grosse, und sunfzehen

die grössern.
287. Col. 1. ist nach l. 9. von unren ein-

ölischalrc'n: Jedoch die allerbeste Lage sur eine Ebe-
^ ist eine südöstliche, wie solche denn auch über-
paupts in Engeland die angenehmste ist: denn
!venu die Sonne bey ihrem Ausgehen das Vorder¬
teil des Hauses bescheinet, so machet sie d?o Mor¬
gens die Aimmer ganz lieblich; des Mittag? aber
Wen die Strablen schregs dahin, und des Nach-
Alltags sind die Zimmer ganz davon besreye:.
. ^ — l, 2. von unren, ist der Abjaz: Ist
^6 Haus so gebauet :c rveggeiassen , und ^rarr

folgenoen Abfäne liest man nun nachstehen-
Was die Figur eincr Ebene anbelanget, so

?°^issen einige ein regelmäßiges Viereck, andere ein
^aglichtes, wieder andere eine eysormige, und et¬
liche eine runde Form an ; jedoch man hat sich an

diese Formen nicht zu kehren ; sondern man kan
^ in Anlegung der Ebene nach der Form des Bo-

richten, und sollte man die Eoen^ an ihren
ganzen mit Bäumen bepflanzen, um Swattenzu
M>e„, so kan m n die Seiten durch unregelmäßiges
^stanzen von Bäumen unterbrechen: denn ioarc

ausser der Ebene keine gute Aussicht, so ist es
8Ut solche an ^eder Seite mit Bäumen bis ganz nahe
Hin an das Haus zu besetzen, so, daß man bald im
Schatten kommen könne, welches bey Heissem Wet¬
ter etwas sehr angenehmes ist: denn mangelt es bier-
^n, so mögen wenige, wenn die Sonne wann schei¬
nt, hinausgehen.

Wenn in Bep^anzung der Ebene die Baume
Unregelmäßiggesetzet werden, so, daß einige netter
hineinstehen als die übrigen, sie selbst aber nicht zu
e»ge zusammen gepflanzet werden, so machen sie ein
besseres Ansehen , als wenn sie regelmäßig gesei-et
werden; auch wird es von guter W-rckung seyn,
^enn Bäume verschiedener Arten schicklich mir ein¬
ander vermischet werden, wobey jedoch zu beobach¬
tn, daß man keine andere als solche bie^zu nehme,
v>e^ ei?, gutes Ansehen haben , hoch , gerade und
'Won daher wachsen, sonderlich da man sie in dem
Haue beständig vor Augen hat.

Viele haben hierzu die Linde gewählet, weil sie
A regelmäßig wächst; weil aber die Blatter dieses
Saumes öffrers ihre Farbe ändern, im Herbst bald
^fallen, und im Garten viel Streu machen; auch,
^vm Ende des Iulii an, diese Bäume eben kein
besonderes Ansehen haben; so verdienen sie, in
-lnsehung solcher Plantaschen, eben keine Achtung»

III. Theil.
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Unter den Bäumen die das Laub sal'en lassm,

verdienet der Ulmeubanm, die Eiche, die Buche
und dieCastanie allen andern vorgezogen zu werden;
indem sie ihre Blätter, bis spat in den Herbst, be¬
halten, und lauter h'erwachsende Bäume sind, so,
daß sie also zu gegenwärtiger Absicht sehr wohl tau¬
gen

Wenn man unter diese Bäume, die das Laub
fallen lassen, auch hin und wieder einige mit unter¬
mischet, so immergrün bleiben: so vermehren sol¬
che, sonderlich zu Winterszeit, die Schönheit der
Plmttasche. Die besten Sorten würden hiezu senn,
die Fichte des Lord 'Weymomdr;, die Silbertan¬
ne und die Pechranne, welche sta' ck wachsen, und
große Bäume werden, da auch die zwey lezern ' or¬
ten allezeit poramidenförmig wachsen, so machen sie
ein sehr gutes Anseben, we-m sie mit den Bäumen,
welche die Blätter fallen lasseu, gebörig vermischet
werden- Weil sie aber insgemnn ihre Aeste nahe
am Boden treiben, so soll man sie so sehen, daß sie
die Aussicht, nach einem entlegenen Gegenstand,
nicht hemmen.

Weil aber die meisten, so ihre Landsitze gerne schön
haben wo en , bald au 5 Schatten ver cmgen, f»
pflanzen sie insgemein ibre Bäume zu nabe aneinan¬
der, so, dax es vffr schwer fällt, die Bäume, wenn
sie etwas beran gewal scn, ohne Nachtbeil des ge¬
machten Entwurfes, m Anse ung ihrer Menge, zn
vermindern Diesemnach soll man diejenin-m ?äu-
me, we'. ve man stehen lassen will, zn erst pflanzen,
hernach aber kan man einige andere, um batt'gen
Schatten zn haben, pflanzen, welcbe man nachge-
hends wieder wegnebmen kan Wenn diejenigen,
welche ihre Landhauser schön mache!, wollen, schon
ausgewachsene aume an dem Ort finden, ist es
sehr angenehm : denn diese mus man nicht ausrot¬
ten, wenn sie änderst stehen bleiben rönnen.

S. <!zNus.

EI? GNUBE ist ein ;n di sem Ende angeleg¬
tes Gebäude, um für eine Familie Eis aufzubehal¬
ten , damit MuN sich desselben im Sommer bedienen
könne.

Es sind dieselben in warmen Ländern vi."l ge¬
bräuchlicher als in Engcland, svn'e^licb aber in
Italien, wo auch der geringste Mann, der ein
Haus mietbet, ni'it obne Keller oder Gnibe>' seyn
wird, um Eis darinnen zu halten- Da aber <eit
kurzem der Gebrauch des E ses, iyEngei. nc>, viel
gemeines geworden, als er ehedem gewesen, so giebt
es auck jezt viel mehrere Eisgruben; und ob es gleich
scheinen sollt«, es geboren dieselben nicht hieher, K
wird solches doch denemenigen nicht als unnöthjg
vorkommen, welche betrachten, daß man derglei¬
chen Gebäude insgemein in den Gärten ani^et,
und solche der Aufsicht des Gärtners überlässet.
Diesemnach wird es nicht unschicklich seyn, wenn
ich hier überHaupts eine Anweisung eebe, wa? für
ein Ort hiezu auszuwählen; wie da? Gebäude an¬
zulegen , und mit dem Eis zu verfahren seye.

Was die Wahl des Ortes anbetrifft, wo die
Eisgrube anzulegen wäre, so bat man vornehmlich
daraus zu sehen, daß man kiezu einen trockenen Bo¬
den wähle: denn wo es nas ist. da sc! melzt das
Eis. Daher kan man überall, wo fetttr ^ öden ist,
der gerne feucht bleibt, nicht vorsichtig geni'l' '"enn,
daß man rings um das Gebäude herum das Wassee
abzuleiten suche: denn wenn es nahe dabei feucht
ist, so entstehet davon ein Dunst, welcher allezeit,
das Eis zu erhalten, hinderlich ist»

Aa Nebst


	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93

